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Einleitung 
Der Mensch, das moralische Tier

Motivation

Konservative Landbewohner* mögen Hunde, moderne Städter lie-
ber Katzen. Wer im Schlafzimmer bügelt, wählt eher rechts, und 
wer sich nackt auf dem Sofa lümmelt, eher links. In diesem Buch 
geht es um Erkenntnisse wie diese aus weltweiten Untersuchun-
gen: inwiefern Kleidung unsere politische Gesinnung widerspie-
gelt, warum Menschen in Ländern, in denen es viele Parasiten 
gibt, streng religiös leben und warum mit der Globalisierung das 
Zeitalter der Neophilie angebrochen ist, die Verehrung des Neuen. 
Es geht um die alten Stämme, die durch Herkunft und Tradition 
bestimmt sind, und die neuen digitalen Stämme, die eine gemein-
same Vision von der Zukunft verbindet. Ich zeige, warum Angst 
nicht fremdenfeindlich macht und wie Persönlichkeitstests an 
Kindern verraten,  welche politischen Vorlieben sie als Erwachsene 
haben werden. In all den Fällen wird deutlich: Unsere Emotionen 
prägen unsere Moral und damit unsere politischen Präferenzen. 

Die Idee zu diesem Buch entstand, nachdem mich, wie viele 
andere, zwei Ereignisse politisch aufgerüttelt hatten, die mich in-
tensiver über Polarisierung in der Politik und den sozialen Me-
dien nachdenken ließen. 

* Aus stilistischen Gründen stehen Personalpronomen und allgemeine 
Ausdrücke für Frauen, Männer und andere. Das grammatische Ge-
schlecht spiegelt nicht das biologische oder soziale wider.
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Das erste war die Finanzkrise 2008. Sie hat Millionen in den 
Ruin getrieben. Viele Staaten haben mit Steuergeldern Banken ge-
rettet, doch die Verantwortlichen wurden nicht zur Rechenschaft 
gezogen. Die Geschehnisse ließen mich ratlos zurück. 

Das zweite Ereignis war die Flüchtlingssituation im Sommer 
2015. Tausende ertranken im Meer, und keiner hat ihnen geholfen. 
Über eine Millionen Migranten kamen nach Deutschland, und 
niemand hatte einen Plan, ob und wie man sie integrieren kann. 
Durch ganz Europa ging ein Rechtsruck, und in den USA kam 
kurz darauf Donald Trump an die Macht. 

Die Welt ist in Unruhe. Besonders in den sozialen Netzen eska-
lieren die Diskussionen. Nur wenige sind bereit, ihren selbst ge-
wählten Gegnern offen und neutral zuzuhören und sich mit ihnen 
auseinanderzusetzen. Selbst Wissenschaftler und Journalisten 
stürzen sich vorschnell in überhitzte Debatten. Die Angst vor den 
Rechtspopulisten lähmt seitdem die progressiven (linksliberalen) 
wie die konservativen Parteien in Deutschland. Drängende The-
men wie der Klimawandel oder globale Gerechtigkeit sind in den 
Hintergrund getreten. Politikern, die Probleme durchdenken wol-
len, wird Tatenlosigkeit vorgeworfen.

In mir und vielen Kollegen hat das die Überzeugung verstärkt, 
dass auch Philosophen Farbe bekennen müssen. Seit 2015 entstan-
den so Konferenzen zum Populismus, Initiativen für die Demo-
kratie und Ratgeber zum Umgang mit Fake News. Wenn sich der 
Weltgeist beim Erfolg autoritärer Politiker etwas gedacht hat, dann 
vielleicht, dass Wahrheit, Freiheit und Demokratie jetzt keine 
Selbstverständlichkeiten mehr sind. Sie sind mehr als die ange-
nehme Hintergrundmusik, deren Verschwinden erst ins Bewusst-
sein tritt, wenn der Plattenspieler leerläuft. Spätestens am Rechts-
ruck zeigt sich, dass der zivilisatorische Fortschritt seit Ende des 
Zweiten Weltkrieges kein Automatismus ist, sondern dass wir die 
Werte der freien Gesellschaft aktiv verteidigen müssen.

10
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Die Grundidee 

Beim Thema »Polarisierung« drängte sich mir vor allem eine 
Frage auf: Wie kann man den Rechtsruck erklären? Die Wähler 
der Rechtsparteien in Europa sind ökonomisch abgehängt und ha-
ben Abstiegsängste, sagen einige Politologen und Soziologen. Das 
ist wenig überzeugend, wie Untersuchungen zeigen. Ein erheb-
licher Teil der Rechtswähler ist nämlich gebildet und gut situiert. 
Außerdem macht Angst allein Menschen nicht fremdenfeindlich. 
Auch die Diagnose »Systemkritiker« trifft die Sache nicht, denn 
als Systemkritiker könnte man auch linke Parteien wählen. 

Nicht nur der Rechtsruck, sondern auch Phänomene wie der 
Individualismus akademischer Großstädter oder die Motivation 
radikaler Impfgegner erscheinen in einem neuen Licht, wenn man 
aus dem Blickwinkel der Moralpsychologie fragt: Was passiert in 
uns, wenn wir moralisch und politisch denken, entscheiden und 
handeln? 

Wer sich mit Moralpsychologie beschäftigt, hat ständig Aha-
Erlebnisse, besonders bei radikalen Gedankenexperimenten, die 
einen lange nicht loslassen, wie etwa »Dürfen unfruchtbare er-
wachsene Geschwister einvernehmlichen Sex haben?« oder »Darf 
man einen Unschuldigen töten, um fünf andere zu retten?«. Ver-
suchspersonen antworten innerhalb einer Fünftelsekunde, so 
schnell, wie ein Doppelklick auf dem Touchpad dauert. Viele Pro-
banden urteilen spontan und dennoch mit starker Gewissheit. 
Sie sagen: »Beides fühlt sich falsch an.« Doch kaum jemand kann 
seine Intuition rational mit moralischen Prinzipien begründen. 
Auch wenn die Versuchspersonen das gar nicht bemerken, löst 
der Fall der Geschwister bei ihnen Unbehagen und die Frage nach 
dem Töten Angst aus, wie Versuche zeigen. 

Die Grundidee dieses Buches lautet daher: Emotionen prägen 
unsere Moral und damit auch die Politik. Anhand unserer mora-
lischen Emotionen kann man nicht nur den Rechtsruck besser 
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verstehen, sondern auch, warum sich Stadtbewohner und junge 
Menschen nach Freiheit, Vielfalt und Offenheit sehnen und Ältere 
und Landbewohner nach Struktur und Tradition, kurz: warum 
die Welt polarisiert ist. 

Inzwischen wurden Hunderte von Studien zu moralischen und 
politischen Emotionen mit mehr als einer halben Million Ver-
suchspersonen in allen Kulturkreisen der Welt durchgeführt. Aus 
den Ergebnissen dieser Forschung entspringen die vier Thesen 
dieses Buches. 

Erstens: Moral ist emotional. 
Unsere moralischen und damit auch politischen Werte stam-
men selten aus edlen Prinzipien, die wir aus der Vernunft her-
leiten, sondern zum Großteil aus Emotionen wie Angst, Zorn, 
Ekel, Scham und Schuld. Darum lässt uns Moral nicht kalt. Aller-
dings zählen zu den moralischen Emotionen nicht nur irrationale 
Ängste oder die Wut der aufgewiegelten Masse, sondern auch das 
Mitgefühl mit Schwachen oder die Hemmung, anderen zu scha-
den. Unsere Gefühle bewerten automatisch unsere Handlungen, 
indem sie sinngemäß sagen: »Das ist falsch« oder »Das ist rich-
tig«, »Das sollst Du tun« oder »Das sollst Du lassen«. 

Zweitens: Moral ist biologisch.
Wer den Menschen verstehen will, darf nicht nur auf Einkommen, 
Bildungsstand und Schichtzugehörigkeit achten oder auf das, was 
er sagt. Wir sind nicht nur Kulturwesen, sondern ebenso Natur-
wesen. Der Mensch hat einen Verstand und ist dennoch Tier ge-
blieben. Er ist anfällig für Stammesdenken, empfänglich für Hie-
rarchien, giert nach Anerkennung und ist ausgestattet mit einer 
angeborenen Neigung, Angst vor dem Neuen und Unbehagen ge-
genüber dem Fremden zu empfinden. Diese Neigungen äußern 
die wenigsten unmittelbar mit Worten, sondern durch ihre Taten, 
ohne sich dessen immer bewusst zu sein. 

12
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Drittens: Moral polarisiert. 
Weltweit klafft zwischen Modernisten und Traditionalisten, zwi-
schen Progressiven und Konservativen ein Riss, der größer wird. 
Es geht dabei um unsere moralische Identität, um die grundle-
gende Frage, welche Werte und Normen ein gutes Leben und 
eine gute Gesellschaft ausmachen. Der Riss zeigt sich nicht nur 
in der Politik, er geht durch die ganze Gesellschaft und betrifft 
uns alle im Alltag. Die neuen Bruchlinien verlaufen zwischen Alt 
und Jung, Land und Stadt, Tatort und Netflix, Auto und Fahrrad, 
Kaufhaus und Amazon, Ehe und Polyamorie, Nationalismus und 
Internationalismus, zwischen Vergangenheit und Zukunft. 

Viertens: Moral ist eine Entscheidung. 
Auch wenn unsere Werte oft archaischen Instinkten entspringen, 
sind wir unseren Emotionen nicht hilflos ausgeliefert, sonst gäbe 
es keinen moralischen Fortschritt, und wir würden immer noch 
so denken und handeln wie in der Steinzeit. Die Evolution hat uns 
mit der Fähigkeit zur Selbsterkenntnis ausgestattet, mit der wir 
spontane Impulse überdenken und aktiv kontrollieren können. 
Die gute Nachricht lautet: Wir sind grundsätzlich autonom und 
können unsere Moral und unsere politische Gesinnung überden-
ken. Die schlechte: Wir machen von unserer Selbstbestimmung 
zu selten Gebrauch.

Eine Linse für neue Einblicke

Wer in Kopenhagen groß wurde, hält andere Werte für unum-
stößlich als jemand, der in einem Dorf in Afghanistan aufwuchs. 
Die Kultur prägt unsere Moral. Das ist eine Plattitüde und gleich-
zeitig nur die halbe Wahrheit. Denn wenn Erziehung und Kultur 
uns zu moralischen Wesen machen, stellt sich die Frage: Warum 
haben wir in unserem Kulturkreis nicht alle ungefähr dieselben 
Werte? Warum empfanden einige im Jahr 2015 Mitgefühl mit den 
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Flüchtlingen und erlebten ihre Ankunft als Bereicherung, wäh-
rend andere die Fremden als Bedrohung sahen und ihnen mit 
Verachtung begegneten?

Hier spielt nicht Angst die Hauptrolle, wie viele annehmen, 
sondern eine andere Emotion: Ekel. Das ist eine der vielen Über-
raschungen aus der Forschung. Ekel kann eine moralische Emo-
tion sein, die den Umgang mit Fremden bestimmt. Im Deutschen 
trifft das Wort »Abscheu« diesen moralisch relevanten Ekel am 
besten.

Eine Vielzahl an Studien zeigt: Je stärker sich Menschen ekeln, 
desto traditioneller und konservativer sind sie, und desto »un-
reiner« und »unnatürlicher« erscheint ihnen alles, was von der 
Normvorstellung von Leben, Tod und Sex abweicht: Homosexua-
lität, Prostitution, Abtreibung oder Sterbehilfe. Man kann anhand 
der Ekelneigung weltweit politische Präferenzen zuverlässiger 
vorhersagen als anhand klassischer Merkmale wie Bildungsstand 
oder Einkommen. In archaischen Zeiten war Ekel vor verdorbe-
ner Nahrung und offenen Wunden ein wichtiger Schutz vor In-
fektionen. Dazu zählte auch der Abscheu gegenüber Fremden, die 
Keime und Parasiten übertragen konnten, gegen die es im heimi-
schen Stamm keine Resistenzen gab. In der heutigen Zeit führt 
dieser Schutzmechanismus im Extremfall zur Fremdenfeindlich-
keit. 

Wer die menschliche Natur ergründen will, darf daher Ekel und 
andere Emotionen nicht ignorieren, denn sie bilden die Grund-
lage für sechs moralische Grundprinzipien, die man bei allen Men-
schen auf der Welt in unterschiedlicher Ausprägung findet: Für-
sorge, Fairness und Freiheit auf der einen Seite, sowie Autorität,  
Loyalität und Reinheit auf der anderen. Alle Menschen legen  
Wert auf die Prinzipien Fürsorge, Fairness und Freiheit. Werden 
sie verletzt, reagieren wir empört, also mit moralischem Zorn. 
Bei vielen im Westen stehen diese drei Prinzipien im Mittelpunkt 
ihrer Moral, daher kann man sie auch die drei progressiven »F«s 
nennen. Aber in der ganzen übrigen Welt und im Westen insbe-
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sondere unter den Konservativen und Rechten spielen daneben 
die anderen Prinzipien eine wichtige Rolle: Autorität, Loyalität 
und Reinheit. Werden sie verletzt, verspüren Menschen Abscheu, 
selbst wenn sie das so nicht beschreiben würden. 

In diesem Buch zeige ich, dass die sechs Prinzipien eine heu-
ristische Schablone darstellen, eine Linse, durch die viele gesell-
schaftliche Phänomene in einem neuen Licht erscheinen. Na-
türlich gehören nicht alle Menschen eindeutig dem einen oder 
anderen Lager an, sie verteilen sich auf einem kontinuierlichen 
Spektrum. Und auch innerhalb einer Person können die sechs 
Prinzipien ganz unterschiedlich ausgeprägt sein. Typisch ist den-
noch, dass die drei progressiven und die drei konservativen Prin-
zipien im Block zusammen auftauchen. 

Moralische Konflikte

Viele wundert es, dass Systemkritik, die einst von links ertönte, 
heute verstärkt am rechten Rand zu hören ist. Doch diese Paral-
lele besteht nur oberflächlich. Linke Systemkritik ist eher antiau-
toritär. Sie richtet sich gegen die Machthaber, weil Macht grund-
sätzlich als suspekt gilt. Rechtsradikale Systemkritik hingegen ist 
autoritär. Die Rechten stellen Macht nicht prinzipiell infrage, sie 
sind vielmehr überzeugt, dass die Falschen an der Macht sind 
und dort sitzen, wo sie selbst schalten und walten wollen. Die-
sen Unter schied kann man ebenfalls mit der Schablone der sechs 
Prinzipien Fürsorge, Fairness und Freiheit sowie Autorität, Loya-
lität und Reinheit besser verstehen.

Ein anderes Beispiel ist der Streit um das Kopftuch in Deutsch-
land, der inzwischen zu einer der großen Stellvertreterdebatten 
geworden ist. Dabei sind die politischen Lager auf den ersten 
Blick nicht leicht auseinanderzuhalten. Gegen das Kopftuch, das 
muslimische Frauen tragen, argumentieren sowohl die Konser-
vativen als auch die Linken, doch ihre Motivation ist grundver-
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schieden. Die Konservativen sehen im Kopftuch das Symbol einer 
fremden Kultur, die sie als Bedrohung betrachten. Die Linken fas-
sen das Kopftuch als ein Mittel zur Unterdrückung der Frau auf. 
Nur für die Liberalen kann das im Westen getragene Kopftuch ein 
Ausdruck von Autonomie sein. Mit anderen Worten: Die Konser-
vativen motiviert das Prinzip Loyalität (wir gegen die anderen), 
die Linken das Prinzip Fürsorge (Schutz vor Unterdrückung) und 
die Liberalen das Prinzip Freiheit (selbstbestimmtes Leben).

Ein drittes Beispiel: Wer verfeindete Gruppen wie Neonazis 
und Islamisten vergleicht, die auf den ersten Blick wenig mit-
einander gemein haben, entdeckt erstaunliche Parallelen: Die 
Gruppen bestehen aus Männern, die loyal und homophob sind, 
Frauen nicht als gleichwertig ansehen und den Mainstream ver-
achten: das hedonistische, liberale Bürgertum. Und sie sind reak-
tionär, sie sehnen sich nach einer Vergangenheit, die sie verklären. 
Beide Gruppen unterscheiden sich also kaum, sie legen Wert auf 
Extrem formen der Prinzipien Autorität, Loyalität und Reinheit. 
Mit welcher historischen Verklärung sie ihre moralischen Emoti-
onen dann rationalisieren, hängt vom Umfeld ab. Die einen träu-
men von Großdeutschland, die anderen vom Kalifat.

Identitätsschutz 

Moralische Fragen bewegen uns, weil sie uns am Herzen liegen. 
Die Fragen nach Gut und Böse, nach dem gelungenen Leben und 
der richtigen Politik können wir nicht ignorieren. Unsere Werte 
machen unsere moralische Identität aus, sie machen uns zu dem, 
was wir sind. Weil die Themen aufgeladen sind, reagieren viele  
oft erst einmal mit einer Abwehrhaltung gegen neue Argumente, 
ungewohnte Gedankenexperimente und unwillkommene Er-
kenntnisse. Das habe ich oft als Reaktion auf meine Vorträge er-
lebt, aber auch an mir selbst beobachtet. Die wenigsten von uns 
leben nach hohen ethischen Standards. Stattdessen haben wir uns 
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Strategien angewöhnt, kein schlechtes Gewissen haben zu müs-
sen, wenn wir uns zum Beispiel einreden: »Nicht ich, der Staat 
muss den Obdachlosen helfen«, »Die anderen essen auch Fleisch« 
oder »Man kann ohnehin nie alles richtig machen«. 

Viele Untersuchungen zeigen, dass unsere Moral den Kern 
unserer Identität bildet. Daher sind wir für identitätsschützende 
Denkfehler anfällig: Wir neigen eher dazu, unliebsame Fakten zu 
ignorieren oder umzudeuten, als dass wir unsere Moral überden-
ken und unsere Lebensweise ändern. Um das zu vermeiden, muss 
man sich konsequent mit Gegenpositionen konfrontieren – nur so 
kann man Klarheit über sich selbst gewinnen. 

Moralische Vereindeutigung

Ich verstehe Moral hier in einem weiten Sinne. Darin geht es nicht 
nur um Leben und Tod, um Freiheit oder Gerechtigkeit, sondern 
auch um Urteile über Ernährung, Kleidung, Sex oder Drogen. 
Moral gibt Antworten auf die Frage, was wir für richtig halten und 
was wir tun sollen. Darum sind Politik und Recht immer schon 
moralisch, weil sie auf Werten und Normen beruhen.

Außerdem spiegelt die Gegenüberstellung von Progressiven 
und Konservativen nicht die deutsche Parteienlandschaft wider. 
Eine sogenannte »konservative« Partei kann progressive Prinzi-
pien vertreten und eine »linke« Partei konservative. Seit Kriegs-
ende haben sich die Werte in Deutschland deutlich zur progressi-
ven Seite verschoben. Wer sich heute als »konservativ« bezeichnet, 
würde in den USA gerade noch als »Liberaler« durchgehen und in 
Saudi-Arabien als Revolutionär gelten. Die beiden Lager sind also 
immer als Gegenpole zu verstehen. In den Wörtern »progressiv« 
und »konservativ« ist auch keine Wertung enthalten. Sie beschrei-
ben lediglich zwei Lebensstile. Allerdings vertrete ich am Ende 
des Buches die These, dass sich progressive Prinzipien besser in 
eine universelle Ethik überführen lassen.
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Emotionen bringen uns dazu, so oder so zu handeln, aber sie 
nötigen oder determinieren uns nicht. Viele Faktoren bestimmen 
unser Handeln: Erziehung, erlernte Routinen, vernünftige Über-
legungen und Grundbedürfnisse wie Hunger und Schlaf. Doch 
diese Faktoren beruhen oft auf den sechs emotionalen Prinzipien. 
Wer sich schnell ekelt, wählt zwar nicht zwingend eine konserva-
tive Partei, doch die unbewusste Ekelneigung macht ein solches 
Votum etwas wahrscheinlicher. Aber natürlich sind in der empi-
rischen Welt alle Übergänge fließend, und es gibt immer Ausnah-
men.

Das gilt in gleichem Maße für die Polarisierung selbst. Zwi-
schen »Gut« und »Böse« finden sich zahllose Graustufen. Den-
noch hegen viele Menschen den Wunsch nach moralischer Ein-
deutigkeit. Sie wollen andere klar in Freund und Feind und ihre 
Taten in richtig und falsch einteilen. Moralische Gefühle bestim-
men unsere Identität und unsere Gruppenzugehörigkeit, daher 
ist es ihnen vor allem in sozialen Netzen wichtiger, die richtige 
Gesinnung zu kommunizieren, als ein moralisch umstrittenes 
Thema ausgewogen zu diskutieren. Doch Moral ist selten so ein-
deutig, wie sie auf den ersten Blick erscheint. Wir führen ein 
Leben, das wir nicht verstehen, verstricken uns in Widersprüche 
und sind uns oft selbst ein Rätsel. Absolute moralische Gewissheit 
entspringt meist aus einer Naivität, die Nuancen und Schattierun-
gen missachtet.

Eine Natur und zwei Strömungen

Dieses Buch liefert eine Diagnose von Moral und Kultur, die 
sich auf weltweite psychologische Studien stützt. Für eine Ge-
sellschaftsanalyse mag es übergründlich wirken, so deutlich auf 
messbaren Daten zu bestehen. Doch der Ansatz ist bewusst als 
Gegenmodell zu freihändigen Kulturdiagnosen konzipiert, die oft 
einem weit verbreiteten Denkfehler aufsitzen, dem Bestätigungs-
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irrtum: Wir alle neigen nämlich dazu, eher nach Hinweisen zu 
suchen, die unsere eigenen Thesen bestätigen, als nach solchen, 
die ihnen widersprechen. Die moderne Kultur ist aber so vielfäl-
tig, dass man für jede noch so abstruse These Belege findet, daher 
braucht man Daten. 

Der Bestätigungsirrtum wirkt auch in der Theorie. Wer bei-
spielsweise durch die Schriften von Freud, Foucault oder Adorno 
geprägt ist, neigt dazu, sich in diesen Gedankengebäuden hei-
misch zu fühlen und die Welt durch ihre schwarzen Hornbrillen 
zu sehen. Doch auch hier muss man sich immer fragen, ob die 
Theorien dem empirischen Test standhalten. Die Moralpsycholo-
gie bestätigt manche ihrer Annahmen, widerlegt allerdings auch 
andere. 

Nicht nur die Politik, auch die Erforschung des Menschen ist 
polarisiert, denn sowohl Natur- als auch Geisteswissenschaftler 
wollen ihn ergründen. Psychologen und Evolutionsbiologen über-
schätzen tendenziell den Einfluss der Natur, Geisteswissenschaft-
ler den der Kultur. Allen ist gemein, dass sie stillschweigend An-
nahmen über den Menschen voraussetzen, die sie selten explizit 
formulieren.

Beide Strömungen gehören zusammen. Geisteswissenschaften 
ohne Naturwissenschaften sind leer, Naturwissenschaften ohne 
Geisteswissenschaften sind blind. Mein Buch steht daher im Geiste 
einer »dritten Kultur«, wie der britische Physiker und Schriftstel-
ler Charles Percy Snow sie nennt. Es schlägt die Brücke zwischen 
den beiden Lagern, indem es sie gleichermaßen ernst nimmt – in 
der Hoffnung, zumindest die offensichtlichen Fallstricke auf bei-
den Seiten zu vermeiden.
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